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Gas gegen Gas: Stadtwerke
kritisieren den Bundesrat
Alternative zumBundesratsplan: Stauseen für denNotfall undWKK für denNormalbetrieb.

Florence Vuichard

Strommangellage. Was klingt
wieeinchancenreicherKandidat
fürdasUnwortdes Jahres, ist ein
Warnruf vonGuyParmelin. Der
Wirtschaftsminister, von Amtes
wegen auch verantwortlich für
dieLandesversorgung,hatte sich
im letztenHerbst viaYoutubean
die Öffentlichkeit gewandt mit
seiner Botschaft: «Eine Strom-
mangellage istnebenderPande-
mie die grösste Gefahr für die
Versorgung der Schweiz.»

DieAntwortdesBundesrats:
Er will nun zusätzlich zur Stau-
seereserve bis zu drei Gaskraft-
werkeerrichten, quasi alsRück-
versicherung, als Notnagel für
ganz harteWinter und Extrem-
situationen. Geschätzter Kos-
tenpunkt: 700 bis 900 Millio-
nen Franken – nur für den Bau.
Entwickelt wurde das Konzept
von der Eidg. Elektrizitätskom-
mission (Elcom).Aufknapp300
Seiten leiten die Regulatoren
her, wieso dies die beste aller
Lösungen ist. Und sie soll mög-
lichst «rasch» umgesetzt wer-
den, wie Energieministerin Si-
monetta Sommaruga betont.

DerAusbaukommt
viel zu langsamvoran
Für ihren Plan erntete die Lan-
desregierung bis anhin nur Lob.
Doch nun regt sichWiderstand,
und zwar aus der Energiebran-
che selbst. «Wir haben die bes-
sere Lösung», sagt Ronny Kauf-
mann, Chef von Swisspower,
dem Gemeinschaftsunterneh-
men von 22 Stadtwerken – von
Genf und Lausanne über Bern
undAaraubis zuFrauenfeldund
Chur. Diese fordern statt des
Baus von Reserve-Gaskraftwer-
ken eineOffensive beimAusbau
der sogenannten Wärme-Kraft-
Koppelungsanlagen (WKK).

Im Grundsatz sind sich alle
einig:DieSchweizhatmittelfris-
tig ein Strommangelproblem,
das sienurdurchdenAufbauzu-
sätzlicherProduktionskapazitä-
ten im Inland lösen kann. Im
Vordergrund stehen hier Inves-

titionen in Sonnen-, Wasser-
und Windenergie. Doch der
Ausbau kommt viel zu langsam
voran. Auch deshalb braucht es
jetzt Alternativen. Und hier be-
ginnen die Differenzen zwi-
schen Elcomund Swisspower.

Die beiden Konzepte unter-
scheiden sich bereits bei der
Problemstellung: Die Regulie-
rungsbehörde fokussiert aufdie
sogenannte «Spitzenlast», sie
will also Reserven für Extrem-
situationen zubauen, das heisst
für einenhartenWinter, in dem
etwadieStromversorgungdurch
Importengpässe und einen
gleichzeitigen Ausfall eines
AKWinder Schweiznichtmehr
gewährleistet wäre. Die Stadt-
werkehingegenwollenebendie-
se «Spitzenlast» mit Wasser-
reserven in den bestehenden
Stauseen absichern. «Das
reicht», sagt Kaufmann. «Und
es reicht gut.» Als logische Fol-
ge jedoch fehlen diese Stausee-
kapazitäten imWinter fürdie re-
guläreStromversorgung.Dieses
Loch will Swisspower mit dem
Bau von WKK füllen. Wie viele
solcher WKK es bräuchte,
kommt auf die Produktionska-
pazitätendereinzelnenAnlagen
an.DieStadtwerke-Allianz rech-
netmit rund 150 bis 200WKK.

Der Hauptvorteil von WKK
ist laut Swisspowerderenhoher
Wirkungsgrad.Oder anders ge-

sagt:Esgehtdankderdoppelten
NutzungvonStromundWärme
kaum etwas verloren bei der
Umwandlung von einer Ener-
gieform ineineandere.BeiGas-
kraftwerken hingegen werden
nur rund 40 Prozent der Gas-
energie in Stromumgewandelt,
der Rest verpufft. Und da in der
Schweiz imWinterbeidesnach-
gefragt wird, also Strom und
Wärme zumHeizen, sindWKK
laut Swisspower die ideale Lö-
sung. Die WKK würden also –
anders als die vom Bundesrat
angedachten Reservegaskraft-
werke – imWinter durchgängig
laufen, das heisst etwa 2000
Stundenpro Jahr, dasheisst zwei
bis dreiMonate.

Einen zweiten Vorteil orten
die Stadtwerke bei den Bewilli-
gungsverfahren.WKK-Anlagen
sindklein, kompaktundeinfach
einbaubar in den bestehenden
Kraftwerkpark, Einsprachen
dürfte eswohl kaumgeben.An-
ders bei den Gaskraftwerken:
Aus den im Elcom-Bericht ge-
nannten 17möglichenStandort-
gemeindenkommt schon reich-
lich Widerstand. Dennoch zei-
gen sich die drei grossen
StromkonzerneAxpo,Alpiqund
BKW bereit, einen allfälligen
Gaskraftwerksbau zu prüfen.

WKK-Anlagen sind die Ant-
wort auf einenderTrends inder
Energieversorgung: die Dezen-

tralisierung.DieZeitendergros-
senTöpfe sindvorbei, heuteent-
stehen Stromproduktionsanla-
gen primär dezentral. Jeder
Haushalt und jedes Unterneh-
menkannmit einemSolarpanel
aufdemDachzumStromprodu-
zenten werden. «WKK können
schnell, modular und flexibel
gebaut werden», sagt Kurt
Lüscher, Geschäftsführer von
Powerloop.

WKK-FanNordmannwill
erneuerbaresGas
Lüschers WKK-Fachverband
stellt sich – anders als Swiss-
power – nicht grundsätzlich
gegen den Bau eines grossen
Gaskraftwerkes: «Es wird wei-
terhin grosse Kraftwerke brau-
chen», sagt Lüscher. Aber er er-
achtet es als «fatal», sollten da-
durch die «Chancen zur
dringendnotwendigenStärkung
der dezentralen Versorgungs-
netze verpasst»werden.

Vorerst stehendie Stadtwer-
ke noch alleine da. Sukkurs er-
halten sie vorerst nur vom lang-
jährigen Energiepolitiker und
SP-Fraktionschef Roger Nord-
mann. Er selbst bezeichnet sich
als«Fan»vonWKK-Konzepten.
Die Kleinheit der Anlagen, das
praktisch inexistenteEinsprach-
risiko, die Dezentralität sowie
die Verknüpfung von Wärme
und Strom – all dies seien viel-
versprechende Pluspunkte. Zu-
demkönnegleichzeitig auchder
Aufbauder Infrastruktur für die
Umwandlung der sommer-
lichen Stromüberschüsse in er-
neuerbares Gas in Angriff ge-
nommenwerden, ergänztNord-
mann.«SowerdendieWKKer-
neuerbar betrieben.»

Und so hält denn auch die
SP, die sichgrundsätzlichhinter
die Versorgungssicherheits-
pläne ihrer Energieministerin
Simonetta Sommaruga stellt,
ganz offiziell fest: «Es muss ge-
prüft werden, inwieweit kleine,
dezentraleWärme-Kraft-Kopp-
lungsanlagen diesbezüglich
grossenGaskraftwerkenüberle-
gen sind.»

Swisspower-Chef
Ronny Kaufmann.
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Wärme-Kraft-Koppelungsanlagen sind klein, effizient und dezentral
– wie hier in einer Fernwärmezentrale in St.Gallen. Bild: Powerloop

Nachgefragt

«Wir haben die bessere Lösung»
DerBundesratwill drei
GaskraftwerkealsNotfall-
reservebauen.Wiesopasst
Ihnendasnicht?
RonnyKaufmann:Grundsätzlich
bin ichdemBundesrat dankbar,
dass wir jetzt endlich über die
Versorgungssicherheit der
Schweiz reden.Denndas ist ein
reales Problem. Und wir haben
diebessereLösung:nämlichden
Bau vonWKK-Anlagen.

Wenndemso ist:Wieso
hört dennniemandaufdie
Stadtwerke?
Ja, das frage ich mich auch.
Denn das WKK-Konzept be-
währt sich in der Praxis – zum
Beispiel in der Stadt St. Gallen.

EineVermutung?
DieElcomistnachArtikel 22des
Stromversorgungsgesetzesdazu
verpflichtet, bei einer Gefähr-
dungderVersorgungssicherheit
dem Bundesrat Vorschläge zu
deren Vermeidung zu machen.
Da kann doch eine Regierung
garnicht anders, alsdienunvor-
geschlagenenGaskraftwerke zu
übernehmen. Sonst würde sie
ihre Regulierungsbehörde des-
avouieren.

Siehätten ja IhrenVorschlag
mit denWKKderElcom
unterbreitenkönnen.
Das haben wir selbstverständ-
lich gemacht. Die Elcom hatte
zwar Interesse, aber keinGehör
fürunsereLösung.Wieso,weiss
ich nicht.

WenndieseWKKso toll
sind,wiesobauendie
Stadtwerke siedennnicht?
Beiden tiefenStrompreisender
vergangenen Jahre und den
CO2-Abgaben lohnte sich der
Bau solcher Anlagen für die
Stadtwerkenicht.Hiermussder
BundgesetzlicheAnreize schaf-
fen, damit die Stadtwerke diese
Anlagen wirtschaftlich betrei-
ben können.

Ist denn IhreWKK-Lösung
imBau teurer oder günstiger
als derGaskraftwerksplan,
dermit bis zu900Millionen
Frankenveranschlagtwird?
Es ist schwierig, eine präzise
Rechnung zu machen. Wir ge-

henaberdavonaus, dassunsere
Lösung die Schweiz unter dem
Strichgünstiger zu stehenkäme,
weil dabei die Energie fast voll-
ständig genutzt werden kann.
Zudem: Die WKK passen viel
besser in unsere neue Energie-
versorgung, die immer dezen-
traler wird. Und wir müssen
Strom und Wärme endlich zu-
sammen denken.

Waspassiert denn ineinem
sehrkaltenWinter,wenn
wegeneinerKombination
vonmehrerenFaktoren
plötzlich zuwenigStrom
vorhanden ist?
Dann zapfen wir unsere Not-
reserve in den Stauseen an.Das
reicht. Und es reicht gut.

Widersprichtdenn IhrPlan
nichtderKlimapolitik?WKK
brauchenauchGas, und sie
würdenmehroderweniger
denganzenWinter laufen
–undnichtnur imNotfall?
Die problematische Abhängig-
keit von fossilenGasenwieetwa
Erdgas ausRussland zeigt gera-
de indiesenTagenmit demAn-
griff auf die Ukraine, dass wir
mehr synthetisches, erneuerba-
resGasbrauchen – alsoGas, das
ausüberschüssigemerneuerba-
renStromundrezykliertemCO2
gewonnenwird.Wir solltendie-
ses Gas in der Schweiz herstel-
len – dafür baut einer unserer
Aktionäre, das Limmattaler
RegiowerkLimeco, die erste in-
dustriellePower-to-Gas-Anlage
der Schweiz. Aber wir müssen
auch flüssiges erneuerbares
Gasaus sonnenreichenLändern
importieren. (fv)
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